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nde der Anfang der den Ich, da 6S „hoffnungslos‘‘ ist, „mit
Philosophie ? den ıtteln des Denkens in den Rücken

der Denkkorrelation gelangen‘“ 313So War die Frage schon mehrtfach g w
ca s n a

stellt. In der Mıtte des vorıgen Jahr-
So ist diese „Denkkorrelation“ für alles
Wiıssen das (apriorisch) Erste (609, 71)hunderts: als die empirischen Naturwis- und das (aposteriorisch) Letzte. „Aus-senschatten auistanden un diıe großen geliefert einem Spiel VOo natürlıchen unspekulatıven Systeme 1Ns Grab sanken.

Im AÄAusgang des vorıgen Jahrhunderts: geschichtlichen Kräften, die nach seinem
Wohl und Wehe nıcht Iragen, ist undals Entwicklungslehre un Iypen-Me- bleibt der Mensch doch schließlich derthode sıch anschickten, alle überpersön- ausgezeıchnete Punkt 1 All, 1n demlıchen un:! überzeıtliıchen Sachaussagen

als Ausdrucksformen VOoO  -} eıit und Per-
das Dasein Z U111 Wissen 1111 sıch selbst

SO demaskieren. Endlich iın den VeTr-
gelangt‘ (324). Gewiıiß besteht ine Ur-
sprünglichkeit des Miıt- und Füreinan-

ersten Jahrzehnten dieses Jahr- derseins“ 213), und dıe „Denkkorrela-hunderts als Phänomenologie und Apo-
retik 1 Namen strengster Philosophie

tıon  .. ist darum zuletzt die Korrelation
zwıischen „Gemeinsamkeit der Wahrheit“‘alles System verbannten, weil Philoso- und „Gemeinsamkeit des Ausdrucks‘“phıe NUur Intu:tion oder Problematik des 244), aber für das Verhältnis zwischenjeweils einzelnen Gegenstandes €1. Aut

diesem Weg ist alle Philosophie Schritt
Ganzem un!: Glied gılt doch der Satz:
„Das Ganze entscheidet nıcht e  - ihm,für Schritt 1n ihren nfang zurückge- sondern in ıhm und durch L 207führt Wır stehen wıeder ın einer Situa- Für Jonas Cohn, der mit einer klartıon wıe Descartes.

Dieses Anfangshafte ist für T heo-
durchdachten Wertphilosophie die SUd-
westdeutsche Kantschule abschließt istdor 168 D darum auch ausdrücklich dieselbe Korrelation das TYTste un!das Cogito Descartes’. Kür die „Uniıver- Letzte der „Utraquismus des Denkens“salıtät ihres HFragens‘ nach dem „All des

1Ur irgend Denkbaren“‘ (4) findet Phıiılo-
als „Korrelation“ zwıischen „Denkform“
un „Denkiremdem‘“ Doch iıhrsophıe keine andere Erfüllung als dıie Kennwort ist nıcht W ahrheit, sondern„Einwärtswendung des denkenden Blicks‘‘ Wert: „das Band, das Objekt un:! Sub-(9) 1n der „Reflexion der Reflexion“®® (11)

Nıcht „eXtensıve Unendlichkeit des CT -
jekt allgemeın verbindet, muß Miıttel-
punkt philosophischer Betrachtung e1ıin.tahrbaren Weltgehaltes‘“, sondern „Uni- Dieses and aber ist der Wert, daversalıtät 1mM Sınne jener ıintens1iıven..., zugleıch Wertigkeit eines Gutes unbis auf den etzten TUn zurückgehen- Werthaltung 1n sıch schließt“ II1I Per-den Selbsterschließung des denkenden S  - und Gelten sind dann unlösliıch -Geistes‘‘ (15) ist der Gegenstand VO  } einander bezogen: „NUur weiıl PersonenPhilosophie. „Philosophie hat iıhr g1bt, g1bt Gelten un! LUr weıleigentliches ‚letztes‘ Problem iıch Gelten <1bt, Sibt es Person“ 319selber‘‘ (13), indem das Jich denke‘“‘ ihr Gewiß „1sSt das Ganze das Erste undalles einbeschließendes Problem ist: als Letzte, aber das Erste 1Ur als ungestal-Korrelation zwıischen W ahrheit und Den- tet und unerkannt, das Letzte 1Ur als ZUuken „das Wahre ist bestimmt, gedacht gestaltend und erkennend, als sıchwerden, Nau wıe das Denken verwirkliıchend un nıe  D verwirklicht“bestimmt ist, das Wahre denken‘‘ 171 99  1e€ gesamte Menschheit als eın(52) Es ist iıne „Korrelation VO

Zeitlıchem un Überzeitlichem“‘ (46) polyzentrisches Wertganzes.. das ist
Aber weder 1äßt ıch das Überczeitliche

dıie umfassende Einheit“‘ 194 Gewiß
stellt sıch auch eın etztes metaphysi-der Wahrheit als „1deale Existenz‘“‘ eines sches Problem: „alle etzten Probleme

99' iıch“® fassen (50), noch g1bt ıne der Axiotik weisen 47  ber die Axiotik hin-Metaphysik des Zeitliıchen des denken- aus  L I9 Aber nicht 1Ur ist das ;SY'
Theodor Lıtt, Kınleitung ın die Phıi- e  \ Jonas Cohn Y Wertwissenschaftft.

losophie. U, 2232 S.) Leipzig 1033, (XVIII u, O4I 5.) Stuttgart 1032, BFr
Teubner. M 0.40 Hrommann. M
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stem der Werte diaiektisch“ 24 als der ıne schon implicıte den andern sagt.
„Iür uns47  Ümschaü-  stem der Werte diaiektisch“ (245) als  der eine schon implicite den andern sagt.  „für uns ... offenes System“ (246), son-  ‚..Da so die verschiedenen Urgehalte  dern auch ein Abschluß in Gott würde  nicht völlig auseinanderliegen, sich nur  die Dualitäts-Form des „Utraquismus  als Entfaltungen eines und desselben Ge-  des Denkens“ nicht aufheben: „die Dua-  haltes darstellen, richten sich auch nicht  lität..., ohne die  . gar nicht Wert —  völlig verschiedene Urintentionen auf sie,  Leben wäre, ist auch im religiösen Ab-  handelt es sich eigentlich nur um die  schluß nicht aufhebbar“ (412). „Die Syn-  Entfaltung einer und derselben Urinten-  tion, um das ausdrückliche Auseinander-  thesis, auf die dialektisches Denken hin-  strebt‘“ (426),  ist „dynamisch‘“ (427),  legen der Momente, die in ihr ursprüng-  „immer Aufgabe“ (429).  lich eingeschlossen sind‘“ (ebd.).  Das  eigentlich Erste und Letzte auf der Seite  Zeigte sich bei Litt Wahrheit (verum)  des Objekts ist also das Sichdurchdrin-  als der Name der „Korrelation“ und bei  Cohn Wert (bonum), so ist die Art, wie  gen von Wahr-Gut-Schön in der Weise  Kurt Schilling® mit kundiger Hand  der „Schwebe der Analogie“. — Das  das formal Methodische Schellings  gleiche für die Seite des Subjekts zeigt  eine feinsinnige Studie Gustav Kaf-  herausarbeitet,  die letzte Ergänzung:  Kunst (pulchrum) ist der Name der  kas über das Grundgesetz der Entwick-  „Korrelation“. Indem Schelling ausgeht  lung' der Philosophie 5. Er findet, in kri-  tischer Nachprüfung der morphologi-  „von der reinen, ins Unendliche gehen-  schen Methode Spenglers, daß in der Tat  den produktiven Tätigkeit des Ich“ (122),  erscheint „nicht die Philosophie der  Philosophie der Antike, des Mittelalters  Kunst..., sondern die Kunst selber“  und der Neuzeit ein und dieselbe Form  der Entwicklung zeigen, und daß diese  als die in der „Korrelation‘“ sich voll-  in Parallele steht zu der Form der Ent-  ziehende dynamische Synthesis: als „die  Identität des Realen und Idealen, des  wicklung, die die neuere Psychologie für  Bewußten und Bewußtlosen“ (133). „Die  den Einzelmenschen aufweist: je nach  der Zentrierung zur Welt oder zum Ich.  Kunst selber“ ist es, „in der das  So ist für Kafka das „Analogieprinzip ...  reale Kriterium der Wahrheit für die  Philosophie vorkommt“ (139). Die „ästhe-  das ursprünglichste Erklärungsprinzip“  tische Anschauung“ ist das „Organ der  (9). Es ist die „Methode der Analogie  die einzige..., mittels deren die imma-  Philosophie‘“ (1ı134) und  ‚enthält auch  nente funktionale Struktur des histori-  allein das Kriterium, das der Philosophie  ihre Realität verbürgt‘“ (137).  schen Geschehens festgestellt werden  kann“ (19).  Da also, wie diese Darlegungen zei-  Damit geht es aber um diese letzte  gen, die eine und selbe „Korrelation“  des cogito sich nach jeder der drei sog.  Deutung dieser „Schwebe der Analogie‘“,  „Transzendentalien‘“ (Wahr-Gut-Schön)  die für die Seite des Objekts wie für die  des Subjekts gilt. — Gerhard Krü-  hin deuten läßt, so liegt zum mindesten  ger, der tief in die letzten Intentionen  das eigentlichere „Erste und Letzte“ im  Innen-Verhältnis zwischen diesen drei  Descartes’ eindringt ®, sichtet in Descar-  Deutungen. Da hinein weist eine zweite  tes’ cogito das „Problem der Selbstbe-  hauptung“ (228) eines „aus der Welt  Gruppe von neueren Untersuchungen. —  gelösten, in sich selbst beruhenden Be-  Joh. Bapt. Lotz greift in einem rei-  chen Sammelreferat über  „Sein und  wußtsein“ (234), und dies entscheidend  Wert“* bei der Seite des Objekts ein:  gegenüber Gott. Gott ist für Descartes  die „Unbegreiflichkeit“ und dies als  nicht ein trennendes Entweder-Oder zwi-  schen Wahrheit und Wert (und {folge-  „grundlos mächtiger Wille“ (248), die  richtig ebenso Schönheit) ist das Letzte,  „undurchschaubare Übermacht, die den  sondern das „metaphysische Sein mit der  Menschen in jeder Hinsicht verendlicht“  (250). So wird Descartes’ cogito „‚Selbst-  Schwebe seiner Analogie“ (613). „Die  Urbegriffe durchdringen sich derart, daß  5 Gustav Kafka, Geschichtsphilosophie  8 Kurt Schilling, Natur und Wahrheit.  der Philosophiegeschichte. (VI u. 66 S.)  (ı41 S.) München 1934, Ernst Reinhardt.  Berlin 1933, Junker & Dünnhaupt. M 3.20  M 6.—  6 Logos 22 (1933) 225—272: Die Her-  * Zeitschr. £f. kath. Theologie 57 (1933)  kunft des philosophischen Selbstbewußt-  557—613.  5  seins.offenes System“ 24 SON- Da die verschiedenen Urgehalte
dern auch eın  &X Abschluß 1ın Gott würde nıcht völlıg auseinanderliegen, ıch 1Ur

dıe Dual:täts-Form des „Utraquismus als Entialtungen eines un!: desselben Ge-
des enkens“ nıcht aufheben „die Dua- haltes darstellen, richten siıich uch niıcht
lıtät .J ohne die gar nıcht Wert völlıg verschiedene rintentionen auf sle,
Leben wäre, ist auch 117 relıg1ösen Ab- handelt sıch eigentlich 1Ur 158 die
schluß nıcht aufhebbar‘“‘ 412 „Die SynN- Entfaltung einer un!: derselben Urinten-

tıon, das ausdrückliche Auseinander-thesıs, auf die dialektisches enken hın-
strebt‘‘ 42 ist „dynamisch" 427), legen der Momente, die 1n ihr a  ursprüng-
„immer Aufgabe‘“ 429 lıch eingeschlossen ind“® Das

eigentlich Erste un! Letzte aut der SeiteZeigte sich be1 ıtt Wahrheit verum)
des Objekts ist also das Sichdurchdrin-als der Name der „Korrelation“ un! be1ı

ohn Wert (bonum), ist die Art, wıe gen VO Wahr-Gut-Schön 1n der Weiıse
Kurt chıllıng?3 mi1t kundiger Hand der „Schwebe der Analogie“, Das
das formal Methodische S e gleiche für die Seite des Subjekts zeigt

ıne feinsinnige Studie >> a ar  CO fherausarbeıtet, die letzte Ergänzung:
Kunst (pulchrum) ist der Name der S über das Grundgesetz der Entwick-
„Korrelation”. Indem Schelling ausgeht lung der Philosophie Er findet, 1ın kr1-

ischer Nachprüfung der morphologi1-„Von der reinen, 1Ns Unendliche gehen-
schen ethode Spenglers, 1n der Tatden produktiven Tätigkeit des Ich“ 122),

erscheıint „nicht die Philosophie der Philosophie der Antike, des Mittelalters
Kunst sondern die uns selber“ un der Neuzeit eın und dieselbe orm

der Entwicklung zeıgen, un daß dieseals die In der „Korrelation‘“ sich voll-
ın Parallele steht Z der orm der Ent-ziehende dynamiısche Synthesis: als „die

Identität des ealen un Idealen, des wicklung, die die NEUC] Psychologie tür
Bewußten un! Bewußtlosen‘‘ 133 99  © den inzelmenschen aufweist: Je nach

der Zentrijierung Welt oder ZU Ichuns selber‘“ ist c „In der das
So ist tür Kafka das „Analogieprinzıpreale Krıteriıum der Wahrheit tür die

Philosophıiıe vorkommt“ 139 Die „asthe- das ursprünglichste Erklärungsprinzip“
tische Anschauung‘“ ist das „Organ der (9) Es ist  f die „Methode der Analogıe

dıe einzige.. Y mittels deren die 1mMma-Philosophie“ 134 und ‚enthält auch
nente funktionale Struktur des histor1-allein das Kriterium, das der Philosophie

ihre Realıtät verbürgt‘‘ 137 schen Geschehens festgestellt werden
kann  . (19)Da also, wı1ıe diese Darlegungen Ze1-

Damıit geht aber diese letzte
gEeCnN, die ıne un: selbe „Korrelation“
des cogıto ıch nach jeder der dre1ı sSog. Deutung dieser „Schwebe der Analogie“,
„Transzendentalien“ Wahr-Gut-Schön) die für dıe Seıte des Objekts wı1ıe für dıe

des Subjekts gilt Ü-hın deuten läßt, liegt ZU) mındesten
OCI, der tief in dıe etzten Intentionendas eigentlichere „Krste und Letzte‘ 1111

Innen-Verhältnis zwıschen diesen dreı Descartes’ eindringt sichtet in Descar-

Deutungen. Da hineıin weist 1ne zweiıte tes cogıto das „Problem der Selbstbe-
hauptung‘“ 22 eines „qus der WeiltGruppe VO NEUeETCI Untersuchungen, —
gelösten, in ıch selbst beruhenden Be-

D greift 1ın einem re1-  OE
chen Sammelreterat über „dein und wußtsein‘“‘ 234), und dies entscheidend
Wert‘‘ * be1 der Seıte des Objekts 1n; gegenüber ott. Gott ist tür Descartes

die „Unbegreiflichkeit” und dies alsnıiıcht eın trennendes Entweder-Oder ZW1-
schen Wahrheıiıt und Wert (und olge- „grundlos mächtiger Wille‘‘ 24 die

richtig ebenso Schönheıt) ist das Letzte, „undurchschaubare Übermacht, die den
sondern das „metaphysische Sein mi1t der Menschen in jeder Hinsicht verendlicht‘‘

250 So wiıird Descartes’ cogıto „‚ delbst-Schwebe seiner Analogie‘ 13 93'  1€
Urbegriffe durchdringen sich derart, daß

o  { Gustav Kaika, Geschichtsphilosophie
Kurt Schilling, atur und Wahrheit. der Philosophiegeschichte. (VI U, 5.)

(141 5.) ünchen 1034, Ernst Reinhardt. Berlın 1033,; Junker Dünnhaupt M 23,20
M 0 og0os PÄR (1933) 225-—3272. Die Her-

&x  a Zeıitschr. kath. Theologie (1933) kunft des philosophischen Selbstbewußt-
557—0613 Se1INSs.
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bewußtsein‘ auch Sinne der Selbst- der Geistesgeschichte“ die Entwicklung
behauptung gegenüber der göttlichen sich spannen zwischen dem christlıchen
Allmacht‘“® „Descartes efindet sich Menschen, der ine „Unterwerfung des
in der Gefahr des aos  6 237 „ Kr- irdischen aseins“ (3) besage, und dem
fahrung der OÖOhnmacht angesichts einer „dämonischen Menschen‘‘ als dem „Se-
widerstehenden Übermacht ist die Quelle steigerten Menschen, der ganz e der

Mitte eines fruchtbaren Selbst lebt, ohneder Reflexion“ 220), un: diese OÖOhn-
Ermüdung, ohne Schwächezustände‘“‘ (8)macht „Setz die christliıch verstandene

OÖOhnmacht des Menschen VOTrT Gott VOTLI- Gustav hinwiederum sjieht CN-
u  4  ber dem „abgründigen Grauen VOT deraus  .. Ist also Descartes’ cogito persönlıchen Vernichtung‘“‘ (63), das die

der philosophische Ursprungsort der Tiefe aller menschlichen und menschheit-
„modernen selbstbewußten Freiheit“ liıchen Entwicklung ist, als einzige LSö-
271), wird deutlich, wıe der "Irotz SUNg die Art, wıe „dem natürlıchen Ent-
der Angst in ihr steckt: das „Problem
der Gebundenheit des frejien Selbstbe- wicklungsgesetz des menschlichen Ge1-

Stes eın übernatürliches Entwicklungs-
wußtseins“‘ Das wird schart gesetz der menschlichen Seele ZUT Seite“
beleuchtet durch die Wwıe des be- trıtt (64) „Der Punkt, ‚gl dem sıch die
rühmten chweizer Konventualen Gr e- Gerade der Ewigkeit mıiıt dem Kreise des

1 - (1765—1850) franzıska- Endlichen berührt, ist 1n der Geschichte
nische Metaphysık das cogıto Descartes’ die Menschwerdung Gottes, 1m Leben
erlöst. Leon Veuthey bietet gerade des einzelnen die Entsühnung durch die
heute, 1n beständiıgem Aug 1n Aug ZUTF Gnade‘‘

Damıiıt erhält 1egfrie BehnsPhilosophie der Gegenwart, die Grund-
lınien dieses tieftfen Denkens Das Ich „Einleitung ın die Metaphysik“ ® iıhre
en ist auch hier durchaus das Ent- entscheidende Rechtfertigung: ur  64 die

Weise, wıe s1e langsam die gesamte Pro-scheidende: Philosophie ist ‚reflexion" blematik beim eheimnis des Kreuzes(10) un „CONnscience de ul-möme“‘ (ı12),
s Ö sehr, daß ıne wahre Geschlossenheit enden aäßt Aristotelische Kunst, die 1N-

Metaphysık der einzelnen Problemedes Ich das 1e1 ist „lI’harmonie d’une aufzurollen, sich 1ın ihr, undbelle ame dans la realisation integrale wıird (D die stärkste Anschaulichkeit desdu mol  . (32) ber in dieser „realisa- Ich denke ber gerade diese offene Pro-
tıon du mO1  c“ ist 6S tieter un!: UTr- blematik reitt Anbetung des Kreu-
sprünglicher das +}  ’YR  hren an das Ab- Z°CS, 99°  1s ewiges Vorbild ur  s alle Ge-
solute  06 („l’absolu atteint Par notre äme  . schichtsphilosophie hat Gott selbst iın
61), da das Licht, 1n dem es Gedachte ihren Mittelpunkt das Kreuz gestellt,
leuchtet, VO un! 1 Lichte des bso- dessen Holze sterbend der sündelose
luten leuchtet (63) In diesem innern Mensch das Wort der tiefsten Gottver-
Kontakt Z U1 Absoluten hat das Ich lassenheit leidend spricht. Aber eben der
denke einen „innern Reichtum“‘, der Mann der chmerzen ist auch der trıium-
durch den Reichtum der außern Erfahrung phierende Herr des Lebens un:! der ewige
eigentlich nur „aktualisiert“ wird. So geht Logos der miıt ihm unzerstörbar gelten-
der Erkenntnisweg VO  e} einer „intuition den Ideen Die Metaphysik VO ınn
implicite de l’ä&tre‘ einer „INtultion des Menschenlebens und VO Sinne der
explicite du meme etre, alpha et omega Geschichte vollendet sıch nıcht, ohne
de tout qu1 est  66 II Die „Schwebe daß S1eE  Z den Anblick des Kreuzes ertrage

und nicht ohne das himmlische Licht derder Analogie“ 102 ist hıer NUur Schleier
einer „Schwebe der Mystik" (106 ff.) übernatürlichen Glorie Jesu VOo Naza-

So öffnet sich der Blick in das Ent- reth‘“‘ (327 Schluß)
Hierin ist der „dämonische Mensch‘‘weder-Oder zweler Grundhaltungen 1

Ich denke Erıch Voegelin äßt 1n Goethes und der „dionysische Mensch“
seiner Schrift &r  ber 99  1e€ Rassenidee in

Erich Voegelin, Die Rassenidee in
Leon Veuthey O, F. M. Conv.,., Meta- der Geistesgeschichte. V Ü, 160 S5.)

physıque d’experience, d’apres le Gi- Berlın 1033, Junker Dünnhaupt. 5_.-
rard O. F. M. Conv (119 5.) Assısi 1933, 9  Q Siegfried Behn, Einleitung .ın die Me-
asa edıtrice Francescana. taphysık. (XVI 327 5.) Freiburg f933»
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Niefzsches‚ iın die hinein die De_8‚®rte‘s.- den eın  . h artes Geschick ihm aufgezwun-
sche „Selbstbehauptung gegenüber der gCNH, auft den ZU Hundertjahrfeier 10933
göttlichen Allmacht“ (Krüger 251) sich geschmückten Festtisch jener och-

schule, der ungefiähr Jahre alsgestaltet hat, pOosit1v überwunden: 1n die
Krait des Ostern ın der OÖhnmacht des Schüler un! Lehrer angehört e, Er
Kartfreitag. Und O ist 8KiN+ Titelfrage bietet wahrlıiıch iıne Festgabe, die der
beantwortet: Phiılosophie immer ruhmreichen Geschichte der Passauer

Hochschule wert ist 1C bloß dasNC  e iıhr nde ommt, kommt s1ie 11 -
IN I NCeUu ihren Anfang. Ihr ohnmäch- Außere des Werkes zeıigt das eın att-
tiges In-die-Kniee-Brechen ist ihr Auf- licher and 1n Quart, mit 18 vortreff-

lıchen Tafeln, 1106 Abbildungen, 1n saube-schwugg. Erich Przywara N }
rerT, vorzügliıcher Druckausstattung. jel
mehr spricht das der innere Gehalft derAus der Geschichte einer Arbeıt aus: entsteht VOT der Seele deskatholischen eutschen durch die ebenso klare Wwıe beschwingteHochschule Darstellung gefesselten Lesers eın lebens-
volles ıild einer zoojährigen wechsel-Eıne befriedigende Geschichte der Bil-

dungsıideen un! Bildungseinrichtungen vollen und segensreichen Geschichte der
ist, W1€e sich immer deutlicher zeigt, aut Hochschule, die, ‚bel einem der gCOBTIA-
eingehende quellenmäßige Einzelfior- phisch bedeutsamsten Punkte Deutsch-

lands liegend, aus dem eigenartıgen Kul-schung angewiesen, wiıll S1e +}  ber dıie
Darbietung schematischer Allgemeinhe1- turraum, dem S1e erstand, orm und
ten hinaus ZUT Wiederentdeckung blut- Gestalt eWann un! unermeßlichen Segen

u  44  ber die Lande des Donauraumes hin-vollen Lebens hinauswachsen. Je bedeut-
ausstromte. Dieser Raum, 1in dem dieAInr ine Bildungsinstitution 1n der

Vergangenheit WAarT , So aufschluß- Hochschule lebendig verwurzelt WAaT ,
wird VO Vertasser in liebevoller Sorg-reichere Ergebnisse für die Geschichte
falt gezeichnet, un!: seine Bedeutung fürder Biıldung sind ZU hoffen, VOT allem

wenn eın Forscher die Arbeit geht, iıne bodenständige Bildung wırd pla-
der sıch nıcht NUTr als tüchtiger Pädagoge, stisch aufgewiesen. So wächst diese Ge-

schichte einer Hochschule VO selbstsondern auch als Historiker VvVo  e} Hormat
ausgewiesen hat oomMm dazu iıne heiße einer packenden Geschichte ihrer Hei-
Liebe Z Heimat un Volk, werden mat, der großen 1özese Passau.

Die Not der eıit lıeß s1e ausenderst die Voraussetzungen geschaffen, all
das anscheinend Kleine un!: Ailltägliche Schwierigkeiten ZUIMN Trotz entstehen.
mıit hellen ugen sehen, das alleın Das uch zeichnet 1n quellenmäßiger
dıe Grundlage dafür abgeben kann, A Darstellung eın erschütterndes i1d vVo  s}

den Zuständen 1 Klerus Jenes Gebietes.Stelle eingetrockneten Herbariumswis-
lebendiges Leben erstehen lassen. Dieses ıld wirkt um SO eindrucksvoller,

Eın Muster einer historischen KEinzel- als Eggersdorter S1C hier wıe 1n seinem
anzen Werk bemüht, leidenschaftslosuntersuchung, bei der sich alle diese Vor-
Licht un Schatten Z verteilen. Dieaussetzungen erfolgreicher pädagogischer

Geschichtsschreibung zusammenfinden, Verhältnisse schrieen geradezu nacheil-
ist das umtfassende Werk VOo  - ] g.. mitteln, un ; meıinen sollen,

ıD}  D} O  ) e  e über die Passauer Hoch- alle Gutgesinnten hätten freudigen Her-
schule die erste sich bietende Gelegenheıit,

Es schwebt ıne Tragik ss  ber diesem den Gesundungsprozeß einzuleıten, De-
grüßt Aber wıe alles Große ist  — die Ent-Buche Der Verfasser legt eın pracht-

volles Werk als Gabe des Abschiedes, stehungsgeschichte der Passauer och-
schule VOo  } Mißverständnissen, W ıder-
wärtigkeiten, Leiden und menschlicherEggersdoriäer, Die Philosophisch-
Schwachheit überschattet Hätte nichtTheologische Hochschule Passau. 200

Jahre ıhrer Geschichte. Eın Blick in die Tatkraifit des damaligen Fürstbischof{fs,
des Erzherzogs Leopold VO  e} Österreich,die Entwicklung der katholischen Geist-
die Schwierigkeıten, die VOT allemlichenbildung 1n Deutschland seit dem

Ausgang des Miıttelalters 40 Ü, dem Klerus und dem Kapıtel kamen,
4106 5.) Passau 1933 Ausliıeferung durch „‚durch seinen Geist, seine Autorität und
die Phil.-Theol. Hochschule Passau. seinen sgroßen Mut überwunden‘‘, ware  LA
men der Ze1t. P


